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Beispiel für eine Anweisung, um eine Sequenz 

von Handlungen zu ordnen:

– Kartoffeln, Zwiebel und Knoblauch schä-

len und würfeln. Frühstücksspeck in einem 

Topf knusprig braten, dann herausnehmen 

und zur Seite stellen.

– Dem Speckfett etwas Butter zugeben und 

Kartoffeln und Zwiebeln darin andünsten. 

Knoblauch kurz mitdünsten, dann mit  Brühe 

und Milch ablöschen, zum Kochen bringen 

und die Kartoffeln in ca. 20 Minuten gar 

kochen. Die Suppe im Mixer oder mit dem 

Pürierstab glatt pürieren. Die Hälfte vom 

Cheddar in der Suppe schmelzen lassen, 

Schmand unterrühren und die Suppe ab-

schmecken.

– Die Suppe mit Speck, restlichem Käse und 

Kresse garniert servieren.

Hinweis: Da die Kartoffeln unterschiedlich 

Stärke enthalten und binden, empfiehlt es 

sich, die Flüssigkeit nicht gleich komplett 

dazuzugeben.

Rezept des Tages 9. 10. 2019, chefkoch.de 

 (Zutatenliste und Gewichtsangaben für die-

jenigen, die es nachkochen wollen, auf der 

Website)

Kochrezepte sind nur ein Beispiel für Hand-

lungsanweisungen, deren Befolgung als Se-

quenz organisiert ist. Ein anderes, weniger 

schmackhaftes, aber nicht unbedingt weniger 

geschmackvolles Beispiel sind Partituren. Sie 

legen fest, wann welche Töne auf welchem Ins-

trument gespielt werden sollten. Es ist eine 

Strukturierung nicht nur von Tönen, sondern 

auch von zeitlichen Intervallen.
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Takt ist ein Begriff, der nicht nur zur Be-

zeichnung musikalischer Einheiten gebraucht 

wird, sondern generell für Teilabschnitte von 

Arbeitsabläufen, seien sie von Menschen oder 

Maschinen vollzogen, z. B. beim Zweitakt- oder 

Viertaktmotor, aber eben auch beim Rudern, 

wenn der Steuermann im Achter die Schlag-

zahl vorgibt. Regelmäßige zeitliche Abstände 

scheinen Resonanzen zu erzeugen, nicht nur in 

physischen Systemen, sondern auch bei psychi-

schen Systemen, so dass sie besonders geeig-

net sind, um das Verhalten einer großen Zahl 

von Individuen zu koordinieren, z. B. beim 

Gleichschritt von Soldaten, gemeinsamen Klat-

schen bei Konzerten usw. Der Takt wird dann 

zu einem »order parameter« oder »Ordner«, wie 

es in der Synergetik genannt wird, dem sich 

die Aktionen der Beteiligten unterordnen.

Dass im gegenseitigen Umgang von Takt 

oder Taktlosigkeit die Rede ist, dürfte an 

der Herkunft des Wortes liegen, das sich auf 

ein vorhandenes oder eben auch nicht vorhan-

denes Gefühl (= Taktgefühl), d. h. die Anpas-

sung an spezifische Spielregeln des Umgangs 

miteinander, bezieht, das vor »zu naher«, 

»grenzverletzender« gegenseitiger »Berüh-

rung« schützt.
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Im Bereich lebender Systeme lassen sich vie-

le Prozesse beobachten, die einem Rhythmus 

folgen. An erster Stelle ist hier der Herz-

schlag zu nennen. Wenn er nicht mehr rhyth-

misch erfolgt, gibt dies Anlass zur Sorge, 

und der Eigentümer des Herzens sollte einen 

Arzt aufsuchen.

Im sozialen Bereich zeigt sich wiederum 

– wie beim Takt – dass zeitliche Abstän-

de, auch komplexere Formen, ein gutes Mittel 

der Koordination des Verhaltens einer großen 

Zahl von Akteuren sind. Als Beispiel mö-

gen Fangesänge oder -rufe beim Fußball oder 

anderen Sportarten dienen: »Schwar-ze Sau« 

oder ähnliche Rufe zeigen ein Versmaß, das 

es erleichtert, sich an den Text zu erin-

nern, ganz analog zur Metrik anderer Gedich-

te (Terzinen, Hexameter usw.).

»Zicke, zacke, zicke, zacke, heu, heu, heu!«



��������	�

��
���� �������	
��
�
��
�������������
�
��
����������������������������������������������

 ����� �����
�
��
��������������� ������!���������"#�$���%����&�

Eine große Zahl natürlicher Prozesse, seien sie unbelebt oder belebt, folgen einer zykli-

schen Struktur. Das beginnt bei der sich wiederholenden Abfolge der Jahreszeiten und führt 

über die Mondphasen zum weiblichen Zyklus der Menstruation (»Die Ausnahme von der Regel be-

stätigt die Schwangerschaft!«). …

Aber auch das soziale Leben ist zyklisch organisiert. Alle Jahre wieder wird Weihnachten 

gefeiert, Jom Kippur, Buddhas Geburtstag, Holi, diverse Nationalfeiertage usw.

Rekursive Funktionen sind ein anderes, weit abstrakteres Beispiel – wenn auch die Zeit 

dort lediglich implizit eine Rolle spielt, weil die Wiederholung eines Rechenvorgangs Zeit 

verbraucht.

'(�����
������"�)
*+�)

&,�-���'%����������������%�������

.%��(���"
�/����&�����
00�



��������	

��
���� �������	�
���
����������������������������
�������������������������� �����������

Lebensprozesse sind zu einem großen Teil 

zeitlich als Oszillationen strukturiert. Der 

Herzmuskel kontrahiert sich und entspannt 

sich, um sich anschließend wieder zu kon-

trahieren. Menschen und Tiere sind wach und 

schlafen und werden wieder wach und schlafen 

wieder ein … usw.

Aber es gibt auch jede Menge sozialer Pro-

zesse, die ein Oszillationsmuster zeigen: 

Konjunkturzyklen sind ein Beispiel, auch der 

in vielen großen Unternehmen zu beobachtende 

Wechsel zwischen Zentralisierung und Dezen-

tralisierung der Struktur.

Viel interessanter und regelmäßiger sind 

allerdings die Oszillationen, die Marcel 

Mauss bei »Eskimo-Völkern« (so nannte man 

sie zu seiner Zeit, heute würde man – poli-

tisch korrekt – Inuit sagen) beschrieb. Hier 

gab (oder gibt?) es einen Wechsel der So-

zialstruktur zwischen Sommer und Winter. Das 

bezieht sich nicht nur auf die Wohnformen: 

im Sommer in Zelten, im Winter in Häusern, 

sondern auch auf die jeweils gebildeten so-

zialen Einheiten, die kulturellen Muster, 

ja, sogar die Religion, was – insgesamt ge-

sehen – wohl als Oszillation zwischen In-

dividualismus und Kollektivismus, gekoppelt 

an die jahreszeitlichen bzw. physischen bzw. 

ökonomischen Veränderungen der Überlebens-

bedingungen, zu erklären ist (siehe Zitate).

Bleibt noch zu erwähnen, dass solche Os-

zillationen auch im Phänomenbereich der Psy-

che zu beobachten sind. Am extremsten wohl 

bei manisch-depressiven Dynamiken und da bei 

den sog. »rapid cyclern«.
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